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bampfenber Lafergrühe cor mir, urtb bie tßferbe tauten an
einem Sünbel Stroh- 3dj hätte nod) mebr effen tonnen,
aber feWcft nach biefem bihchen fiiblte id) midj roie neu»
geboren. Gin Süd auf bie Werbe fagte mir, bah aud) fie
fertig toaren, unb nun toanberte id) oon Lütte 3U Lütte,
um für fie nodj etwas betaus3ufd)Iagen. 3dj bdtte gerne
jebcn Weis be3ablt, aber es mar nichts 3U madjen.

Sei Sonnenaufgang führte midj ber WIcalbe 3U einem
ipfab, auf bem ich bie „mejoraba", bie Gnbftation ber
3entralperuanifdjen Gifenbabnlinie, erreichen mürbe. 3dj
glaubte midj mehr als einmal auf bem falfdjen 2Beg, benn
es rourbe Shenb unb idj tonnte immer nodj feine Gifenbabn»
fdjienen ertcnnen. 3d) ritt um eine Sßegbiegung, unb fiebe
ba, meit oor uns lag ein grünes Dal, burd) bas fid) ein
fd)roar3er $abcn 30g. 2Bir roaren auf bem ridjtigen 2ßeg,
benn bas muffte bie Gifenbabn fein, bie Gifenbabn, bie idj
fdjon fo lange nicht mehr gefehen hatte.

2tuf bem hofften Wntt bes 3id3admeges angelangt,
blieb "idj fteben unb fatielte um. SBäljrenb idj bamit be»

fdjäftigt mar, trat ein Wann mit einem WauHier am 3ügel
auf mid) 3U unb ftellte fid) als beutfdjer Sergingenieur 3£.

oor. Gr hatte fid) oerirrt unb mar febr niebergefdjlagen.
als er mir oon feinem Wihgefdjid unb oon feinem Lunger
er3äf)lte. 3ufammen Wetterten mir langfam abroärts ben
Käufern 3U, bie roie Weine fünfte ausfafjen.

Seim „Sabnbof" ftanb eine Weine Schcnte. Der bung-«

rige 3ngenieur .rafte ins Lotal, ohne fein betrübt aus»
fefjenbcs WauHier ab3ufdtteln unb erfdjien gleidj mieber
mit- einer SBurfttette unb Srot, in bie er roie ein halb
Serbungerter bincinbifj.

Johann Gaudenz v. Salis-Seewis.
Zum 100. Todestag des Dichters, 29. Januar 1934.

2Bcr tennt nidjt ben gemütooWen Sünbner Dichter 3o»
bann Gauben3 001t SaIis=Seerois! £Bir fingen ja feine
Seimroeb« unb Sdjtocßerlieber beute nod) in Sdjule, Saus
unb Sereinen mit befonberer Liebe unb 3nbrunft, mir er»
innern nur an „Draute Leimat meiner Sieben", an „Das
Grab ift tief unb ftiWe". SWIerbings gehört ber Dichter
nicht mehr 3U ben oielgelefenen. Seine etwas fcntimentale
Sri ift 11ns beute fremb geworben, roie bie Sterte oon Sa»
lomon (Sehner, Löltp unb Wattbifon, biefcn Sertretern ber
tübrfeligen SDlonbfdjein» unb Sdjäferpoefie. Salis ift aber
entfdjicben ber ©röhte biefer Gruppe, burd) unb burd) roabr,
ebel, oon beftcm SSiWen befeelt, als Wenfd) in jeber Se»
3ief)ung ein ©baratter. Son feinem bidjterifdjen Datent fagte
er einmal fdjlidjt unb befdjeiben: „Son allem Guten, roas
id) an mir gebredjlidjem Wenfdjen anf3ufinben oermag, ift
bas ppetifdje Datent bas, worauf id) mir am roenigftcn
einbilbe unb 3ugute tue. Gs ift eine freie Gabe bes Rimmels,
urtb ber iRutjm, ben id) bafür erhalte, feht mid) in Ser»
Icgenbeit." Diefcr SRuhm fiel nun allerdings beut Dichter
in reidjem Wafjc 311. Seine Gebid)te würben in fdjroeßerifdjen
unb bcutfdjen SImanadjs mit Sorliebe gebracht, ins Gng»
tifdje über feh t, wo fie nidjt minber Suffeben erregten.

3ii alter &ür3e fei ber Lebenslauf bes Stannes, ber

oor ICO Sabren, am 29. 3anuar 1834 ülbfdjieb oon biefer
Grbe nahm, fW33iert. Gr führt uns mitten in eine an roich»

tigert Ijiftorifdjen Greigniffen reiche 3eit, an benen bie erften
Stellungen Salis subern aWiocn Sntcit nahm. Gr rourbe

am ,26. Desember 1762 als SSeibnadjtsWnblein im Schlöffe
Sobmer 311 Walans ben Gltern gefchenW. Das Gefdjledjt
ber Salis hat ben Siinbnern manchen ausge3eidjneten
Staatsmann unb tüchtigen Offßier geliefert. Der Sater
bes Didjters, ein reichbegüterter Satthier, war regierenber
Lanbammaitn, ftanb an ber Spitje bes 3ebngerid)tebunbes.

Die Stutter, eine geborne oon Satis=Sobmer, roar eine fein»
füblenbe, ftitte, befdjeibene grau, bie ihren Sohn nadj»

baltig beeinflußte.

Wit 16 3abren tarn Sobamt ©auben3 in eine Sdjute
für oornebme bernifdje Wtrßier in Laufamte, entfdjieb fid)
bann, ber Sitte ber bamatigen 3eit bei bodjftebenben Srifto»
fratenföbnen entfpredjenb, für ben Sotbatenberuf, trat mit
17 3ahren als ©arbefäbnrid) in ben fran3öfifdjen Solb»
bienft. 9ln Serfuchungen aWer 3Irt fehlte es bem jungen,
bilbbübfdjen Surfdjen, ber fdjon nach wenigen Wonaten 3um
Lieutenant beförbert rourbe, in Saris ficher nidjt. Gr ift
ihnen nidjt unterlegen. Die feinfinnige, tjodjgebilbete Sophie
be la Sodje, bie befannte Sreunbin SBielanbs, rühmte oon
ihm: „Der Graubünbner ift einer ber ebelften jungen Stein»

ner, roeldje ich je fab; Sitten, ©eift unb Grunbfahe oor»
trefflich. 3d) muh nodj biu3ufügen, bah er 3ugleidj eine
ber fdjönften Wannsperfonen ift."

Son Saris aus unterhielt Salis einen lebhaften Srief»
roedjfel mit Laoater unb ©ehuer, bie ben jungen Sîann
förberten. 3m Lerbft 1780 tonnte er einen Urlaub in ber
Leimat oerbringen. Damals fdjrieb er fein fdjönes Lerbft»
lieb, bas beute in jebem (Schulbuch 3U finben ift:

„Sunt finb fdjon bie SBälber,
Gelb bie Stoppelfelber

- Unb ber Lerbft beginnt "

Der oft tränWiche junge Offßier befaßte fid) mit ben

tiefen Gebanten oon Leben unb Sein, S3erben unb Ser»
geben. 3n jungen 3abren fdjrieb er bas tiefempfunbene
©rablieb:

„Das Grab ift tief unb ftiWe,
Unb fdjauberbaft fein Sanb;
Gs bedt mit fd)war3er LüIIe
Gin unbetanntes Lanb —"

©an3 anbers 3UocrfidjtIidj Wingt bas Ien3frobe Wäqlieb:

„Sun ba Schnee unb Gis 3erfIoffen
Unb bes Singers Safen fdjroiWt,
Lier an roten Linbenfdjoffen
Lnofpen berften, Slätter fproffen,
SSebt ber Sluferftebung Obern
Durd) bas teimenbe ©efilb.

Sprieht ihr Leimen aus ben 3meigen,
Sprieht aus Woos, bas Gräber bedt!
Lober Loffnung Silb unb 3eugen,
Dah auch roir ber Grb' entfteigen
SSenn bes eroigen grüblings Obern
Uns 3ur Sluferftebung roedt."

Das Lofleben roar bem reinen, für alles Gute, Wahre
unb Schöne begeifterten jungen Wenfchen in ber Seele 3U=

roiber. Oft febnte er fid) nadj ben ftiWen, fdjönen Sünbner
Sergett 3urüd. SIus biefen Stimmungen heraus entftanben
bie Leimroeblieber, roir nennen nur bas immer fdjöne „Lieb
eines Lanbmanns in ber $rembe", bie 1785 entftanbene
„Glegie an mein Saterlanb":

„Leil bir unb bauernbe Freiheit, bu Lanb ber Ginfalt unb
Dreue!

Deiner Sefreier ©eift ruh' auf bir, glüdlidjes Sott!
SIeib burdj ©enügfamteit reidj unb groh burch Strenge ber

Sitten;
Saub fei, roie ©letfdjer, bein Wut; talt, roenn Gefahr bid)

umbliht ..."
Da ihm in ber Sarifer Sdjroeßergarbe bie Wöglidjteit

eines rafchen Sloancements genommen roar, entfdjloh er fidj,
in bas Linien=3nfanterieregiment bes Oberften SaIis»Sa»
maben in'Sirras ein3utreten; gleichseitig rourbe erzürn Laupt»
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dampfender Hafergrütze vor mir, und die Pferde tauten an
einem Bündel Stroh. Ich hätte noch mehr essen können,
aber selbst nach diesem bißchen fühlte ich mich wie neu-
geboren. Ein Blick auf die Pferde sagte mir. das; auch sie

fertig waren, und nun wanderte ich von Hütte zu Hütte,
um für sie noch etwas herauszuschlagen. Ich hätte gerne
jeden Preis bezahlt, aber es war nichts zu machen.

Bei Sonnenaufgang führte mich der Alcalde zu einem
Pfad, auf dem ich die „mejorada", die Endstation der
Zentralperuanischen Eisenbahnlinie, erreichen würde. Ich
glaubte mich mehr als einmal auf dem falschen Weg, denn
es wurde Abend und ich konnte immer noch keine Eisenbahn-
schienen erkennen. Ich ritt um eine Wegbiegung, und siehe
da, weit vor uns lag ein grünes Tal, durch das sich ein
schwarzer Faden zog. Wir waren auf dem richtigen Weg,
denn das muhte die Eisenbahn sein, die Eisenbahn, die ich
schon so lange nicht mehr gesehen hatte.

Auf dem höchsten Punkt des Zickzackweges angelangt,
blieb ich stehen und sattelte um. Während ich damit be-
schäftigt war, trat ein Mann mit einem Maultier am Zügel
auf mich zu und stellte sich als deutscher Bergingenieur T.
vor. Er hatte sich verirrt und war sehr niedergeschlagen,
als er mir von seinem Mißgeschick und von seinem Hunger
erzählte. Zusammen kletterten wir langsam abwärts den
Häusern zu, die wie kleine Punkte aussahen.

Beim „Bahnhof" stand eine kleine Schenke. Der hung-
rige Ingenieur paste ins Lokal, ohne sein betrübt aus-
sehendes Maultier abzusatteln und erschien gleich wieder
mit- einer Wurstkette und Brot, in die er wie ein halb
Verhungerter hineinbih.

Aiioa Il)l1. loàestaA des Oiàters, 29. Januar 1934.

Wer kennt nicht den gemütvollen Vündner Dichter Äo-
haun Eaudenz von Salis-Seewis! Wir singen ja seine

Heimweh- und Schwcizerlieder heute noch in Schule, Haus
und Vereinen mit besonderer Liebe und Inbrunst, wir er-
innern nur an „Traute Heimat meiner Lieben", an „Das
Grab ist tief und stille". Allerdings gehört der Dichter
nicht mehr zu den vielgelesenen. Seine etwas sentimentale
Art ist uns heute fremd geworden, wie die Werke von Sa-
lonion Eeßner, Hölty und Matthison, diesen Vertretern der
rührseligen Mondschein- und Schäferpoesie. Salis ist aber
entschieden der Größte dieser Gruppe, durch und durch wahr,
edel, von bestem Willen beseelt, als Mensch in jeder Be-
Ziehung ein Charakter. Von seinem dichterischen Talent sagte

yr einmal schlicht und bescheiden: „Von allem Guten, was
ich an mir gebrechlichem Menschen aufzufinden vermag, ist
das poetische Talent das, worauf ich mir am wenigsten
einbilde und zugute tue. Es ist eine freie Gabe des Himmels,
und der Ruhm, den ich dafür erhalte, setzt mich in Ver-
legenheit." Dieser Ruhm fiel nun allerdings dem Dichter
in reichem Maße zu. Seine Gedichte wurden in schweizerischen
und deutschen Almanachs mit Vorliebe gebracht, ins Eng-
lische übersetzt, wo sie nicht minder Aufsehen erregten.

In aller Kürze sei der Lebenslauf des Mannes, der

vor 166 Jahren, am 23. Januar 1834 Abschied von dieser
Erde nahm, skizziert. Er führt uns mitten in eine an wich-
tigen historischen Ereignissen reiche Zeit, an denen die ersten

Stellungen Salis zudem aktiven Anteil nahm. Er wurde
am 26. Dezember 1762 als Wcihnachtskindlein im Schlosse
Bvdmer zu Malans den Eltern geschenkt. Das Geschlecht
der Salis hat den Bündnern manchen ausgezeichneten
Staatsmann und tüchtigen Offizier geliefert. Der Vater
des Dichters, ein reichbegüterter Patrizier, war regierender
Landammann. stand an der Spitze des Zehngerichtebundes.

Die Mutter, eine geborne von Calis-Bodmer, war eine fein-
fühlende, stille, bescheidene Frau, die ihren Sohn nach-

haltig beeinflußte.

Mit 16 Jahren kam Johann Eaudenz in eine Schule
für vornehme bernische Patrizier in Lausanne, entschied sich

dann, der Sitte der damaligen Zeit bei hochstehenden Aristo-
kratensöhnen entsprechend, für den Coldatenberuf, trat mit
17 Jahren als Hardefähnrich in den französischen Sold-
dienst. An Versuchungen aller Art fehlte es dem jungen,
bildhübschen Burschen, der schon nach wenigen Monaten zum
Lieutenant befördert wurde, in Paris sicher nicht. Er ist

ihnen nicht unterlegen. Die feinsinnige, hochgebildete Sophie
de la Roche, die bekannte Freundin Wielands, rühmte von
ihm: „Der Eraubündner ist einer der edelsten jungen Män-
ner, welche ich je sah,- Sitten, Geist und Grundsätze vor-
trefflich. Ich muß noch hinzufügen, daß er zugleich eine
der schönsten Mannspersonen ist."

Von Paris aus unterhielt Salis einen lebhaften Brief-
Wechsel mit Lavater und Geßner, die den jungen Mann
förderten. Im Herbst 1786 konnte er einen Urlaub in der
Heimat verbringen. Damals schrieb er sein schönes Herbst-
lied, das heute in jedem Schulbuch zu finden ist:

„Bunt sind schon die Wälder,
Gelb die Stoppelfelder
Und der Herbst beginnt "

Der oft kränkliche junge Offizier befaßte sich mit den

tiefen Gedanken von Leben und Sein, Werden und Ver-
gehen. In jungen Jahren schrieb er das tiefempfundene
Grablied:

„Das Grab ist tief und stille,
Und schauderhaft sein Rand:
Es deckt mit schwarzer Hülle
Ein unbekanntes Land —"

Ganz anders zuversichtlich klingt das lenzfrohe Märzlied:

„Nun da Schnee und Eis zerflossen
Und des Angers Rasen schwillt,
Hier an roten Lindenschossen
Knospen bersten, Blätter sprossen,

Weht der Auferstehung Odem
Durch das keimende Eefild.

Sprießt ihr Keimen aus den Zweigen,
Sprießt aus Moos, das Gräber deckt!

Hoher Hoffnung Bild und Zeugen.
Daß auch wir der Erd' entsteigen
Wenn des ewigen Frühlings Odem
Uns zur Auferstehung weckt."

Das Hofleben war dem reinen, für alles Gute, Wahre
und Schöne begeisterten jungen Menschen in der Seele zu-
wider. Oft sehnte er sich nach den stillen, schönen Bündner
Bergen zurück. Aus diesen Stimmungen heraus entstanden
die Heimwehlieder, wir nennen nur das immer schöne „Lied
eines Landmanns in der Fremde", die 1735 entstandene
„Elegie an mein Vaterland":

„Heil dir und dauernde Freiheit, du Land der Einfalt und
Treue!

Deiner Befreier Geist ruh' auf dir, glückliches Volk!
Bleib durch Genügsamkeit reich und groß durch Strenge der

Sitten:
Rauh sei, wie Gletscher, dein Mut: kalt, wenn Gefahr dich

umblitzt ..."
Da ihm in der Pariser Schweizergarde die Möglichkeit

eines raschen Avancements genommen war, entschloß er sich,

in das Linien-Infanterieregiment des Obersten Salis-Sa-
maden in Arras einzutreten: gleichzeitig wurde er zum Haupt-
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ging.

mann beförbert (1786). (Ein ,gnäbiges ©ëfdjid beroahrte
ihn bamit nor ber ©iebermebelung, bie roenige 3ahre fpäter
bie Sdjroehergarbc erlebte. ©einahe batte ferne Kompagnie
am 14. Suit 1789, bem Dage bes ©aftiltenfturmes in ©aris,
bie ©eroadnwg ber Saftille iibernebmen müffen. (Er ftanb
in ber Stäbe, am Pont tournant. 3m (Segenfab 3U ben

mciften anberen Offizieren batte Salis ein toarmes £er3
für bas fran3öfifdje Solt unb perftanb fein 23eftreben, ein
befferes Sos 3U er3toingen. (Er batte 311 tief in bie berrfdfenbe
Korruption gefeben, bie gaulbeit bes Spftems ertannt.

3m 3abre 1787 tebrte er roieber in bie Deimat 3urüct,
lernte llrfina ©eftaIo33t, bie Dodjter bes Oberften ©eftalo33i,
tennen unb oerliebte fid) in fie. Oie jungen Seilte fcbtooren
fid) gegenfeitig Dreue, hielten fie aud), als ficb bem Sehens»
bunbe 5-inberniffe in ben ©Seg (teilten. ©ater Salis roollte
bie Beirat nicbt bulben, roeil er roünfcbte, ber Sobn follte
unter ben Död)tern bes alteingefeffenen SIbels roablen. So
oerbrad)te ber Sobn ben näd)ften Urlaub nid)t 3U Saufe,
benubte ibn oielmebr 3U einer Steife nacb Deutfdjtanb, too
er Sürger, ©Sielanb, Serber, ©oetbe, Schiller auffudjie.
Heber ©oetbe fdjrieb er: „(Er empfing mid) mit oiel SInftanb,
aber Kälte, er fdjer3te oiel, parobierte ben Don ber 23ei=

fiber ber Stationalaffamblee, oerteibigte Sophismen mit
Saune, Deutfd)Ianb mit ©Särme." Schiller fcbrieb oon ihm:
„Ueberbaupt bat er mir tooblgefallen; er fd)eint etroas
Stilles unb (Ernftes in feinem SBefen 3U haben." Salis
tonnte allerbings nicht oertoinben, baff in ber erften ©us»
gäbe ber „Stäuber" etroas 00m „Spibbubentlima ©rau»
bünbens" ftanb. (Enge Odeunbfchaft oerbanb ihn bagegen
mit ©tattbifon.

©in Streit mit bem Oberftleutnant ©achmann oeran»
labte Salis, bie ©erfebung in ein anberes Stegiment nad)=
zufudhen. ©r tarn nad) Spon, tourbe 1792 ©eneralabjutant
ber Strmee ©tontesguious, nahm aber SIbfdjieb aus bem
ftanäöfifcben Solbbienft, als biefe Strmee ©tiene machte,
gegen ©enf 3U marfcbieren.

^
SIm 26. Oe3ember 1793, an feinem ©eburtstage, führte

Salis feine angebetete llrfina beim, bie als „23erenice" im»
immer roieber in ©ebidjten oerf)errIid)t ift. Daheim blieb
er feinen freiheitlichen Steigungen treu, im ©egenfab 31t feinem
Sater. ©r rourbe Slbgeorbneter ber ©emcinbe Seerois, ©e=.
©erid)tsherr 3U SJtalans, 3unftmeifter in ©hur, ©titgtieb
ber ©ülitärtommiffion. Unter ber Seloeti! mar er ©eneral»
infpettor ber 3JiiIi3 in Kürid), im Krieg ber $ran3ofen gegen
bie Oeftrreidjer anno 1799 ffieneralftabsdjef ber fd)roei3e»
rifchen Druppen. 3n ber Schlad)! bei 3ürid) tämpfte er mit.
©rft 1801 tebrte er nad) ©talans 3urüd, rourbe SJtitglieb nilTinSfXlRl]ber heloetifdjen ©ebörben, fpäter ber Dagfabung, ©unbes»
Sanbammann.

Lied eines Landmanns in der Fremde.
Von Johann Gaudenz v. Salis-Seewis.

Draute £eimat meiner Sieben! Sinn id) ftill an bid) 3urüd,
©3irb mir roohl, unb bennoch trüben Sebnfudjtstränen meinen

©lief. i

'
I

Stiller SBeiler, grün umfangen oon befd)irmenbem ©efträud)!
Kleine Sütte, 00II ©erlangen bent id) immer nod) an euch!

Stn bie genfter, bie mit Sieben einft mein ©ater felbft uni3og;
Sin ben ©irnbaum, ber baneben auf bas nieb're Dach fid)

bog;

Sin bie Stauben, too id) SSteifen im Dolunbertaften fing;
Sin bes ftillen SBeihers Sd)leufen, too id) fonntags fifdjen

1 1

©Sas mid) bort als Kinb erfreute, tommt mir roieber leb»

baft oor;
Das betannte Dorfgeläute roiberhallt in meinem Ohr.

Selbft bes Stadjts in meinen Dräumen fdjiff id) auf ber

-Ôeirnat See;
Schüttle SIepfel oon ben ©äumen, roäff're ihrer Sßiefen Klee;

Söfd)' aus ihres ©runnens Stohren meinen Dürft am
fdjroülen Dag;

©flüd' im ©Salbe $eibelbeeren, too ich einft im Sd)atten
lag.

©Sann erblicl' ich felbft bie Sinbe, auf bem Kircbenplab ge=

pflan3t,
©So, gefühlt oom SIbenbroinbe, unf're frohe 3ugenb tan3t?

Sßann bes Kirchturms ©iebelfpibe, halb im Obftbaumroalb
oerftedt,

SBo ber Stord) auf hohem Sibe frieblid) feine 3ungen hedt?

Draute Seimai meiner ©äter, roirb bei beines griebbofs
Dür

Slur einft, früher ober fpäter, auch ein Stuheplähhen mir!

SIm 29. 3anuar 1834 oerIöfd)te ein fchönes Sehen,
©tit männlicher Raffung fah ber Dichter feinem Dobe ent»
gegen. SBir fehen bas am heften aus einem fd)önen Siebe:

„3ns fülle Sanb!
SBer leitet uns hinüber?

Schon roöltt fich uns ber SIbenbbimmel trüber,
Unb immer trümmerooller roirb fein Straub.

Sßer leitet uns mit fanfter ü>anb
Hinüber, ach, hinüber
3ns fülle Sanb?

3Id) Sanb, ad) Sanb
gür alle Sturmbebrohten!

Der milbefte oon unf'res Schidfals ©oten
SBintt uns, bie gadel umgeroanbt,

Unb leitet uns mit fanfter Sanb
3ns Sanb ber großen Doten,
3ns fülle Sanb!" F. V.

Japans nächste Schritte.

3m ©tär3 roirb ber Sprob aus ehemals faiferlirfjer
gamilie, © u © i, 3toar nicht ben manbfd)unfd)»d)inefifd)en
Dhron feiner ©äter, aber bod) ben Dhron ber neuen,
japanifch Übermächten ©tanbfdjurei be ft eigen.
Der japantfehe Slufjenminifter Hirota hat tiefes
©reignis in einer Stebe oertünbet unb beigefügt, bas manb»
fd)urifd)e ©olt fehne fid) nad) ber ©tonarebie. ©3ir roerben
nur nod) marten müffen, bis auch bas gefamte ©oit ©binas
fich nad) bem S3epter ber alten Dpnaftie fehne, unb ©u»
©i 3um Herrn bes ©orbens unb bes Sübens ausgerufen
roerben roirb.

©Sas fd)on oft oermutet rourbe, unb roas man mit aller
©ufmertfamteit oerfolgen muh, bas roirb burd) biefen neu»
ften Schritt 3apans fid)tbar: 3apan erftrebt bie g ü b »

rungüber©hina. ©Bie oiel ihm baneben noch an einigen
ruffifd)en ©rooin3en gelegen fein tonnte, tann man fo ober
fo ausrechnen; für ben ©toment ift ihm bie Sicherung ber
d)inefifd)en Safis roidjtiger. ©tit einem gefidferten ©bina im
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mann befördert (1786). Ein Mädiges Geschick bewahrte
ihn damit vor der Niedermetzelung, die wenige Jahre später
die Schweizergarde erlebte. Beinahe hätte seine Kompagnie
am 14. Juli 1733, dem Tage des Bastillensturmes in Paris,
die Bewachung der Bastille übernehmen müssen. Er stand
in der Nähe, am pont tournant. Im Gegensah zu den
meisten anderen Offizieren hatte Salis ein warmes Herz
für das französische Voll und verstand sein Bestreben, ein
besseres Los zu erzwingen. Er hatte zu tief in die herrschende

Korruption gesehen, die Faulheit des Systems erkannt.

Im Jahre 1787 kehrte er wieder in die Heimat zurück,
lernte Ilrsina Pestalozzi, die Tochter des Obersten Pestalozzi,
kennen und verliebte sich in sie. Die jungen Leute schworen
sich gegenseitig Treue, hielten sie auch, als sich dem Lebens-
bunde Hindernisse in den Weg stellten. Vater Salis wollte
die Heirat nicht dulden, weil er wünschte, der Sohn sollte
unter den Töchtern des alteingesessenen Adels wählen. So
verbrachte der Sohn den nächsten Urlaub nicht zu Hause,
benutzte ihn vielmehr zu einer Reise nach Deutschland, wo
er Bürger, Wieland, Herder. Goethe, Schiller aufsuchte.
Ueber Goethe schrieb er: „Er empfing mich mit viel Anstand,
aber Kälte, er scherzte viel, parodierte den Ton der Bei-
sitzer der Nationalassamblee, verteidigte Sophismen mit
Laune. Deutschland mit Wärme." Schiller schrieb von ihm:
„Ueberhaupt hat er mir Wohlgefallen: er scheint etwas
Stilles und Ernstes in seinem Wesen zu haben." Salis
konnte allerdings nicht verwinden, daß in der ersten Aus-
gäbe der „Räuber" etwas vom „Spitzbubenklima Grau-
bündens" stand. Enge Freundschaft verband ihn dagegen
mit Matthison.

Ein Streit mit dem Oberstleutnant Bachmann veran-
laßte Salis, die Versetzung in ein anderes Regiment nach-
zusuchen. Er kam nach Lyon, wurde 1732 Eeneraladjutant
der Armee Montesquious, nahm aber Abschied aus dem
französischen Solddienst, als diese Armee Miene machte,
gegen Genf zu marschieren.

Am 26. Dezember 1733, an seinem Geburtstage, führte
Salis seine angebetete Ursina heim, die als „Berenice" im-
immer wieder in Gedichten verherrlicht ist. Daheim blieb
er seinen freiheitlichen Neigungen treu, im Gegensatz zu seinem
Vater. Er wurde Abgeordneter der Gemeinde Seewis, Ge-
Eerichtsherr zu Malans, Zunftmeister in Chur, Mitglied
der Militärkommission. Unter der Helvetik war er General-
inspektor der Miliz in Zürich, im Krieg der Franzosen gegen
die Oestrreicher anno 1733 Eeneralstabschef der schweize-
rischen Truppen. In der Schlacht bei Zürich kämpfte er mit.
Erst 1801 kehrte er nach Malans zurück, wurde Mitglied
der helvetischen Behörden, später der Tagsatzung, Bundes-
Landammann.

lûeâ ein58 I^unâinannL in âer ^rernde.
Von loUann <?suàeii2 v. Lalis Leevvis.

Traute Heimat meiner Lieben! Sinn ich still an dich zurück,

Wird mir wohl, und dennoch trüben Sehnsuchtstränen meinen

Blick. >

Stiller Weiler, grün umfangen von beschirmendem Gesträuch!
Kleine Hütte, voll Verlangen denk ich immer noch an euch!

An die Fenster, die mit Reben einst mein Vater selbst umzog:
An den Birnbaum, der daneben auf das nied're Dach sich

bog:

An die Stauden, wo ich Meisen im Holunderkasten fing:
An des stillen Weihers Schleusen, wo ich sonntags fischen

>

Was mich dort als Kind erfreute, kommt mir wieder leb-

haft vor:
Das bekannte Dorfgeläute widerhallt in meinem Ohr.

Selbst des Nachts in meinen Träumen schiff ich auf der

-Heimat See:
Schüttle Aepfel von den Bäumen, wäss're ihrer Wiesen Klee:

Lösch' aus ihres Brunnens Röhren meinen Durst am
schwülen Tag:

Pflück' im Walde Heidelbeeren, wo ich einst im Schatten
lag.

Wann erblick' ich selbst die Linde, auf dem Kirchenplatz ge-

pflanzt,
Wo, gekühlt vom Abendwinde, uns're frohe Jugend tanzt?

Wann des Kirchturms Eiebelspitze, halb im Obstbaumwald
versteckt,

Wo der Storch auf hohem Sitze friedlich seine Jungen heckt?

Traute Heimat meiner Väter, wird bei deines Friedhofs
Tür

Nur einst, früher oder später, auch ein Ruheplätzchen mir!

Am 23. Januar 1834 verlöschte ein schönes Leben.
Mit männlicher Fassung sah der Dichter seinem Tode ent-
gegen. Wir sehen das am besten aus einem schönen Liede:

„Ins stille Land!
Wer leitet uns hinüber?

Schon wölkt sich uns der Abendhimmel trüber,
Und immer trümmervoller wird sein Strand.

Wer leitet uns mit sanfter Hand
Hinüber, ach, hinüber
Ins stille Land?

Ach Land, ach Land
Für alle Sturmbedrohten!

Der mildeste von uns'res Schicksals Boten
Winkt uns, die Fackel umgewandt,

Und leitet uns mit sanfter Hand
Ins Land der großen Toten,
Ins stille Land!" 5. V.

.Inpnirs nèiàste Làritte.
Im März wird der Sproß aus ehemals kaiserlicher

Familie, Pu-Ni, zwar nicht den mandschurisch-chinesischen
Thron seiner Väter, aber doch den Thron der neuen,
japanisch überwachten Mandschurei besteigen.
Der japanische Außenminister Hirota hat dieses
Ereignis in einer Rede verkündet und beigefügt, das mand-
schurische Volk sehne sich nach der Monarchie. Wir werden
nur noch warten müssen, bis auch das gesamte Volk Chinas
sich nach dem Szepter der alten Dynastie sehne, und Pu-
Vi zum Herrn des Nordens und des Südens ausgerufen
werden wird.

Was schon oft vermutet wurde, und was man mit aller
Aufmerksamkeit verfolgen muß, das wird durch diesen neu-
sten Schritt Japans sichtbar: Japan erstrebt die Füh-
rung überChina. Wie viel ihm daneben noch an einigen
russischen Provinzen gelegen sein könnte, kann man so oder
so ausrechnen: für den Moment ist ihm die Sicherung der
chinesischen Basis wichtiger. Mit einem gesicherten China im
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